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Gemäß den Ideen der Aufklärung sollte eine Rei-

se immer einen vernünftigen Sinn haben. Wis-

senschaft, Bildung, das Erlernen einer Sprache, 

das Studium der Kunst und Geschichte oder die 

Gesundheit standen im Vordergrund. Die Vergnü-

gungs- oder Lustreise war noch selten ein Thema. 

Selbst die bis weit ins 18. Jahrhundert hinein von 

jungen Adeligen unternommene Grand Tour erwei-

terte nicht nur den Horizont, sondern sie führte sie 

auch in die entsprechenden Gesellschaftskreise ein. 

Erst langsam änderte sich der Kreis der Reisenden. 

Laien und politische Funktionsträger suchten ihr 

Wissen auf Reisen ebenso zu vervollkommnen wie 

Söhne aus dem aufstrebenden Bürgertum.1 Gerade 

die Reise unmittelbar nach dem Studium diente im 

19. Jahrhundert zur Vollendung der Bildung und der 

berufl ichen Orientierung. Sie stellte eine Zäsur in 

bürgerlichen Lebensläufen dar.2

Reisen bedeutete aber auch, von einem Ort auf 

Zeit bewusst Abschied zu nehmen, und sich aus der 

Sicherheit der Städte und der kultivierten Natur in 

die Unberechenbarkeit von vielfach unberührten 

Landschaften zu begeben. Reisehandbücher emp-

fahlen vor Antritt größerer Reisen sogar die nötigen 

testamentarischen Verfügungen zu treffen, denn 

unwirtliche Wegverhältnisse, das Umkippen der 

Wagen oder Achsenbrüche bargen zahlreiche Ge-

fahren und Unannehmlichkeiten. Fürstin Louise 

von Anhalt-Dessau (1750–1811) beklagte 1775 im 

Tagebuch ihrer Englandreise die abscheulichen 

Wege, sodass sie auf der Fahrt mit der Postchaise 

„die Rippen im Leibe vor Schmerz alle fühlte“.3 

Schlechte Pferde stellten ein weiteres Problem auf 

Reisen dar.

Mit dem Ausbau der Kunststraßen (Chausseen) 

Ende des 18. Jahrhunderts, der Verbesserung der Di-

ligencen, also der auf Überlandkursen schnellsten 

Fuhrwerke der Post, dem fahrplanmäßigen Verkehr 

der gewöhnlichen, daher Ordinari-Post genannten 

Kutschen, dem verbesserten Postverkehr zwischen 

den größeren Städten seit der Mitte des 18. Jahr-

hunderts, dem dichter werdenden Netz von Post-

stationen und der 1821 eingeführten Schnellpost 

wurde der Reisekomfort maßgeblich erhöht. Die 

Schnell- oder Eilpost reduzierte die Fahrzeit fast 

um die Hälfte. Zudem wurde das Reisen in räum-

licher, zeitlicher und fi nanzieller Hinsicht planbar, 

wenngleich es kostspielig blieb. Ein wesentlicher 

Faktor war die Beschleunigung, die am Beginn der 

Verkehrsmoderne steht.4 Doch die verbesserte Ver-

kehrstechnik war auch die Voraussetzung für die 

„Erkundung der Moderne“,5 wie Reisen zu tech-

nischen Erfi ndungen, beispielsweise zu Dampfma-

schinen oder zu modernen Glashütten, belegen.

Unerlässlich auf einer Kutschenreise waren ein 

„dauerhafter“, also stabiler Koffer, und ein Man-

telsack,6 gleich ob die Reise mit der Ordinari-Post 

oder der Extrapost, das heißt mit einem eigenen 

oder einem gemieteten Wagen mit der Möglichkeit 

des Pferdewechsels an den Poststationen, unter-

nommen wurde. Zu den praktischen Reisegeräten 

zählten ferner Uhr, Fernglas, Schreibzeug, meh-

rere Vorhängeschlösser, Taschenmesser, Besteck, 

Barbierzeug und im besten Fall noch Pistolen mit 

doppelten Läufen, da sie auf potentielle Angreifer 

bedrohlicher wirkten als einläufi ge. Die zur Vertei-

digung gedachten Waffen waren in der Extrapost 

angeblich weniger notwendig als in der Ordinari-

Post, da letztere des öfteren Geld- und Werttrans-

porte beförderte und deshalb eher mit Überfällen 
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gerechnet werden musste.7 Schlösser sollten dem 

Reisenden ermöglichen, seinen Koffer oder die 

Zimmertür im Wirtshaus zu verschließen, vor allem 

wenn er sein Zimmer verließ.8

Bei der Kleidung wurde geraten, sich auf wenige 

Stücke zu beschränken: „Ueberfl üssige Kleidungen 

sind Reisenden sehr lästig; besser ist es, nur ein 

schlechtes und ein gutes Kleid, vorzüglich aber 

einen guten Reiserock und Mantel anzuschaffen, 

und sich lieber an den Orten, wo man sich länger 

verweilen will, als in Paris, London etc. neu, nach 

jedes Ortes Sitte zu kleiden.“9 Die Empfehlungen 

zielten in erster Linie auf das männliche Geschlecht 

aus wohlhabendem Hause, denn nur dieser Kreis 

besaß die fi nanziellen Mittel, sich an jedem Ort 

neu einzukleiden. Alleinstehende Frauen kamen 

kaum in diese Situation, da sie nur selten reisten. 

Überhaupt sollte möglichst wenig Gepäck mitge-

nommen werden, denn viel davon war nicht nur 

lästig, das Ein- und Auspacken auf den Poststatio-

nen kostete außerdem mehr Zeit und konnte leicht 

zu Beschädigungen führen. Schließlich wurde das 

unter Aufsicht des Fahrgastes stehende Handge-

päck in der Ordinari-Post und im Eilwagen auf zehn 

Pfund beschränkt, bei letzterem kam das schwerere 

in den Beiwagen.10 Umfangreiches Gepäck wurde 

an den zahlreichen Landesgrenzen mit höheren 

Zöllen belegt. Die Rechnungen in Gasthäusern 

und die Transportkosten waren ebenfalls teurer. 

Letztere suchte auch der Maler Johann Wilhelm 

Schirmer (1807–1863) zu reduzieren, als sich ihm 

auf seiner Reise nach Italien im Juli 1839 die Gele-

genheit bot. In seinem Tagebuch hielt er fest: „bei 

meiner Ank[unft]. in Kehl fuhr ein Kutscher in 

d[er]. Nacht nach Schaffhausen, welcher meinen 

Koffer mitnehmen wollte gegen Geringes was mir 

sehr lieb gewes[en] wäre, da die Post sich nicht dazu 

verstehen wollte, weil er zu schwer war, [...] indes-

sen durch Fürsprache des Mittlers [?] gelang es 

mir [ihn] zu 8 Gulden Überfracht mitzukriegen“.11 

Zudem sollten Koffer rechtzeitig, mindestens einen 

Tag zuvor gepackt werden, da man beim hastigen 

Packen leicht etwas vergessen konnte. An den 

Poststationen musste das Gepäck mindestens eine 

Stunde, zuweilen auch einen Tag vor Reiseantritt 

abgegeben werden. Empfohlen wurden kurze und 

hohe Koffer von großer Festigkeit, nicht zuletzt weil 

die Reise mit der Kutsche weiterhin als unsanfter 

galt als die mit dem Schiff.12 Achsenbrüche, Raub-

überfälle sowie das häufi ge Auf- und Abladen ver-

langten nach robusten Koffern. 

Ein weit verbreiteter, für das 18. und das frühe 

19. Jahrhundert belegter Koffertypus hat ein pla-

nes Brett als Standfl äche und besitzt einen konvex 

gewölbten Korpus mit geraden Seitenwandungen. 

Die stark gewölbte Form ließ bei Regen das Was-

ser gleichmäßig abfl ießen. Der Deckel war mit 

Scharnieren befestigt. Diese auch als „bauchige 

Reisekoffer“13 bezeichneten Gepäckstücke stellten 

in Berlin in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-

derts die Täschner her, wie auch in der Reichs-

stadt Nürnberg gemäß der Täschnerordnung von 

1792 ausschließlich sie „Reisekisten oder Cofre“ 

erzeugen durften; die mit Kalbsleder überzogenen 

Stücke zählten zu den typischen Nürnberger Pro-

dukten.14 Dort, wo dieses Handwerk nicht vertreten 

war, produzierten sie die Sattler oder Riemer.15 Den 

Abb. 3: Kutschenkoffer 

aus einem Puppenhaus, 

Nürnberg (?), 18. Jh. 

Germanisches National-

museum, Nürnberg.
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hölzernen Kasten fertigte der Tischler, erst dann 

bezog der Täschner ihn mit Leder oder dem kosten-

günstigeren Seehundfell, das keine Nässe durch-

ließ, und fi xierte den Bezug mit Nägeln. Vorne am 

Deckelrand brachte er einen Leder- oder Fellstreifen 

an, der sowohl die Schlösser schützte als auch das 

Eindringen von Staub und Wasser reduzierte. Der 

nächste Arbeitsschritt oblag dem Schlosser, der den 

Koffer vor allem an den Kanten mit Eisenbändern 

beschlug. Schließlich wurde er innen mit Leinwand 

ausgekleidet, auch um den Inhalt vor den Nagelspit-

zen zu schonen.16 Im Miniaturformat fi ndet sich ein 

solcher Koffer – ohne Lederstreifen am Deckelrand 

– in einem 1639 datierten Nürnberger Puppenhaus 

(Abb. 3).17 Allerdings mag hier der eine oder andere 

Gegenstand, wie auch der Koffer, später hinzuge-

fügt worden sein.

Obwohl so konstruierte Koffer 1775 noch zu den 

„unbeträchtlichen“, also wenig gefragten Stücken 

des Lederhandwerks gehörten, war die Herstellung 

eines solchen als Meisterstück vorgeschrieben.18 

Der Deckel hatte dabei mit aufgeleimter, getrie-

bener Arbeit versehen und zum Schluss mit Rind-

leder bezogen zu werden.19 

Das Gepäck des mit der Kutsche Reisenden war 

nicht auf diesen verbreiteten Koffertyp beschränkt. 

Wenn er mit eigenem Wagen fuhr oder ihn sogar 

für eine Reise bauen ließ, wie der Schriftsteller 

Giacomo Girolamo Casanova (1725–1798) oder der 

Berliner Buchhändler und Verleger Friedrich Ni-

colai (1733–1811), standen ihm verschiedene Mög-

lichkeiten offen. Die Fahrt mit der Extrapost bot 

nicht nur Unabhängigkeit von Fahrplänen, son-

dern schützte auch vor unliebsamen Reisegefähr-

ten. Ferner enthob sie die Reisenden des lästigen 

Gepäckumpackens und führte folglich zu einem 

Zeitgewinn. Seinen gut eingerichteten Reisewa-

gen, in dem er viel Zeit verbrachte, verglich Nicolai 

mit einer bequemen Wohnung. Der Wagen hatte 

„noch viele Bequemlichkeiten an verschlossenen 

Kästchen, Magazinen, Taschen, Pistolenhalftern 

u.d.gl. [...] Da in den beiden herauszuhebenden 

Sitzkasten, und im Magazine unter dem Kutscher-

sitze mehr Sachen gepackt werden können, als zwey 

Personen auf einer solchen Reise brauchen, so war 

uns kein besonderer Koffer nöthig.“20 War dies doch 

der Fall, sollte der „Hauptkoffer [...] immer zwi-

schen den Vorderrädern angebracht“ werden, unter 

anderem, weil man ihn dann besser kontrollieren 

konnte.21 Der mit dem eigenen Wagen Reisende 

konnte seinen Koffer am Boden mit drei oder vier 

starken Eisenbändern, durch die Schrauben geführt 

wurden, am Packbrett fi xieren.22 Einen sicher an 

einer Kutsche zu befestigenden Koffer nutzten in 

der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die Mit-

Abb. 4: Speziell für eine 

Kutsche angefertigter 

Koffer, Deutschland, 

2. Hälfte 18. Jh. 

Hans Adam Freiherr 

von Hammerstein, Melle.
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glieder einer Adelsfamilie aus dem Osnabrücker 

Land (Abb. 4).23 Das Gepäckstück besteht aus einem 

mit Leder bezogenen Holzkern. Das als Futter 

dienende Leinen ist aufwendig mit einer Rosette 

sowie weiteren Zierstreifen aus blauem Papier be-

klebt, die ihm eine individuelle Note geben. An 

welcher Stelle der Kutsche der Koffer einst befestigt 

war, ist ungewiss. Kutschenkoffer konnten sehr 

unterschiedlich konstruiert sein. Gemeinsam war 

ihnen der gewölbte Deckel.

Das Fixieren der Koffer mit Schrauben kam 

dem Sicherheitsbedürfnis der Reisenden entge-

gen. So wurde 1811 in einem Magazin die Frage 

„Wie die Entwendung und das Abschneiden der 

Koffer von einem Reisewagen zu verhindern steht“ 

beantwortet: Statt der gewöhnlichen Hanfstricke 

sollten sie entweder mit Eisenketten oder durch 

Anschrauben gesichert werden. Doch weiter war 

zu lesen: „inzwischen können auch diese beiden 

Vorsichtsmaaßregeln durch geschickte und ausge-

lernte Diebe vermittelst des Gebrauchs der Feile 

und Nachschlüssel vereitelt werden.“ 24 Solchen 

Dieben begegnete Heinrich Achaz von Bismarck 

(1786–1856) um 1800 auf einer nächtlichen Kutsch-

fahrt nach Potsdam. Der unter dem Wagen befestigte 

Reisekoffer enthielt Gold- und Silbersachen sowie 

seine gerade erworbene Uniform des Königlich 

Preußischen Gardedukorps-Offi ziers. „Unser alter 

Bedienter, der vorn beim Kutscher saß, hatte an den 

Koffer einen ziemlich starken Strick gebunden und 

diesen zur größeren Sicherheit unten zwischen die 

Vorderräder durch zu sich in die Höhe gezogen und 

sich um den Arm befestigt. Plötzlich fühlte der alte 

Jean einen derben Ruck an seinem Arm und dann 

ein gänzliches Erschlaffen des straff angezogenen 

Stricks.“25 Der Koffer konnte zwar gerettet werden, 

aber nicht immer gingen Überfälle so glimpfl ich 

aus. Oft hatte der Reisende Verluste zu beklagen, 

wie zum Beispiel 1808 Carl Haller von Hallerstein 

(1774–1817). Ihm hatte man alle Kleider, auch die 

Leutnantsuniform, sowie wichtige Papiere, darun-

ter Zeugnisse und das Offi zierspatent, in Italien 

gestohlen.26 Der Koffer wurde fast leer wiederge-

funden. Der Reisende hatte folglich viel Ärger, nicht 

zuletzt bei der Wiederbeschaffung der Dokumente. 

In diesem Sinne formulierte 1828 der Schriftsteller 

Ludwig Börne (1786–1837): „Es ist aber besser, daß 

ich gestohlen werde als der Koffer.“27 

Die zahlreichen Zollstationen und die dort 

durchgeführten Visitationen bargen offenbar wei-

tere Gefahren hinsichtlich des Kofferinhaltes. So 

las man 1813: „Beym Visitieren lasse man niemahls 

zwey Koffer etc. zugleich öffnen; denn man kann 

nur auf einen Acht geben, oder es kann aus dem 

andern etwas wegkommen oder etwas hinein gelegt 

werden, was uns hernach Verdruß macht. In vielen 

Ländern kann man der Unannehmlichkeit und dem 

Aufenthalte, seine Koffer unterwegs visitieren zu 

lassen, dadurch ausweichen, daß man ihn versie-

geln und plombiren lässt.“28 Auf längeren Reisen 

wurde davon jedoch abgeraten, da die Verletzung 

der Plombe zu Komplikationen führen konnte.

Als sich Johann Wolfgang von Goethe (1749–

1832) am 3. September 1786 wegen der starken 

amtlichen Belastung am Weimarer Hof und der 

Hoffnungslosigkeit seiner Leidenschaft für Char-

lotte von Stein zu einer beinahe fl uchtartigen Reise 

mit der Postkutsche von Karlsbad nach Italien ent-

schied, nahm er nur einen Mantelsack und einen 

Dachsranzen mit.29 Während seines ersten Auf-

enthaltes in Regensburg kaufte er zunächst das 

Nötigste für die Weiterfahrt, darunter ein „Coffre-

gen“, womit offenbar ein kleiner Koffer gemeint 

war.30 Der Geheime Rat, der nicht nur dienstlich viel 

unterwegs war, besaß insgesamt natürlich mehr 

Gepäckstücke. Aus seinem Besitz wurden mehr-

fach relativ fl ache, als „Vache“ bezeichnete Koffer 

abgebildet.31 Die Vache war „eine viereckige, nicht 

hohe, meist gekrümmte, lederne Aufschnallkiste 

auf die Decke eines Reisewagens“,32 weshalb sie 



Selheim: Die Kutschenreise 19

ein möglichst geringes Gewicht haben und nur mit 

leichten Kleidern und Kopfbedeckungen bepackt 

werden sollte, andernfalls drohte der Wagen Über-

gewicht zu bekommen und umzukippen.33 Bücher 

und schwerere Gegenstände gehörten in stabilere, 

gleichfalls an der Kutsche zu fi xierende Koffer, die 

Goethe ebenfalls besaß (Abb. 5).

Auf dem Wagendach konnten auch Körbe, 

 Taschen und anderes Gepäck Platz fi nden. Dabei 

kam es nicht zuletzt auf die Konstruktion der Kut-

sche an, denn 1826 hatte in Süddeutschland jeder 

Reisende 40 Pfund Gepäc k frei, die auf dem Wagen-

dach verstaut wurden.34 Im Lauf des 19. Jahrhun-

derts kam ein Kutschenkoffer in Leichtbauweise 

mit dem charakteristischen gewölbten Deckel auf. 

Sein Korpus bestand aus weitmaschigem Weidenge-

fl echt, das mit einem mit Teeranstrich versehenen 

Leinen bezogen war.35 Der Anstrich wirkte was-

serabweisend. Dieses Behältnis besitzt Parallelen 

zu den in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

aufkommenden Reisekörben, in denen zum Bei-

spiel Bettzeug für die Sommerfrische transportiert 

werden konnte. Die gewölbte Form war weniger 

für den Transport mit der Bahn gedacht, die als 

Aufgabegepäck, wozu auch solche Körbe zählten, 

stapelbare Behältnisse bevorzugte. Die Eisenbahn 

löste jedoch bis ins 20. Jahrhundert hinein die Kut-

sche als Gefährt nicht gänzlich ab, weswegen auch 

ältere Reisebegleiter bisweilen weiter Verwendung 

fanden.

Abb. 5: Kutschenkoffer 

von Johann Wolfgang 

von Goethe, Deutschland, 

um 1820. 

Klassik Stiftung Weimar.
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